
brachte. In diesem Zusammenhang hätte der Le- zente stehen derzeit häufiger 1m Mittelpunkt der
SCr die Erwähnung VOoO  — Max Webers ‚„‚Die te- Bemühungen eın geistliches en
stantiısche Ethik und der Geist des Kapıtalismus” 50 mufß sıch der Leser eıls auf abgegriffene un
erwartet, der nicht 1IUT ıne historische Bezie- teils auf ungewohnte Oorte einlassen. Wenn
hung, sondern uch die Auswirkung relig1ös g ' aber diese Schwelle überwindet und die damıt
pragter Lebensauffassung auf das Sozialverhal- verbundene innere Anstrengung nıcht scheut,
ten 1Im Wıiırtschaftsbereich analysıert. dann öffnet sıch ıhm der Zugang einer au-
Am Beginn des vorliegenden erkes findet sich thentischen Darstellung christlicher Spiritualität.
die Frage ach dem Sinn eines solchen Rück- Er entdeckt, dafs die Schwierigkeiten der damalı-
blicks. Anstehende Probleme werden freilich gen Menschen, S1€e un e1n spirıtuelles Le-
damit nıiıcht gelöst, ber ‚„‚der 1C auf die (32-

ähnlich sind.
ben bemüht Waren), seinen eigenen durchaus

schichte ihrer Entstehung” befähigt, die eigentli-chen grundlegenden Fragen 1SsSeTer Zeit, die Der Alfons hat diese Betrachtungen über dıe
ZU Großteil Folgenprobleme der Industrialisie- Liebe, on denen sich der umfangreichere Teil
[UunNng sınd, festzuhalten un sich darauf rÄ kon- auf Kor 13 bezieht, 1m Alter ON Jahren Be-
zentrieren 11) Die Industrielle Revoluton hat schrieben; offensichtlich WarTr ihm a diesem
as Leben VO  - ensch un Gesellschaft ent- Buch, das ıne Auflage VO ber 500 erreicht hat,
schlieden verändert un verändert 05 weiterhin. selber 161 gelegen. Heute ist CS sowochl g -
Die Kirchen können VO sich nıcht behaupten, schichtliches Dokument wıe auch immer och
dafß S1eE auf diesen gesellschaftlichen Wandel ültige Anwelsung für eın geistliches Leben und
richtig reaglert hätten. Man annn dem Verfasser ur die kinübung In christliche Liebe
beipflichten, wenn abschließend feststellt, daflß Linz OSe Janda
das Hauptziel der Kirche WAarl, ‚‚die kirchliche
Einheit un: Geschlossenheit nach Möglichkeit

verteidigen“ 235) ‚‚be: siıch selbst bleiben““ Z CLAUDEL PAUL, Ich glaube ÜüNM ott Pu-
wollen 236) 1mM Grund eNOMMEN wurde die stet, Salzburg 1981 art 140.— / 19.80)
moderne Welt nicht akzeptiert. ber aus dem sfr
Versagen ım Jh den Erfahrungen des Schei- Wiıe der Titel der vorliegenden, französisch
erns, aus den sSCeCWONNENEN Einsichten könnte erst 1961 erschienenen Textsammlung andeutet,
sich ıne reflektiertere Antwort der rchen für handelt &S sich Aussagen Z den einzelnen
as und 21 Jahrhundert ergeben, damiıt SIE Glaubensartikeln des Credos, die au den wen!l-
ihren unabdingbaren Beitrag ın den verschiede- er bekannten geistlichen Schriften Claudels
Ne  ; gesellschaftlichen Wirklichkeiten eisten un! seinen Briefen estellt wurden.
können. Die Auswahl, interessant uch ur das Verständ-
Lıinz Walter Suk N1IS (]audels selbst als prominenten Konverhiten

dieses Jahrhunderts, Mac. dem Leser
Zeit den ande!l 1mM Glaubensverständnis, der

PI  ITU.ALITEaANN sich innerhalb einıger Jahrzehnte vollzogen hat,
deutlich Claudels persönlicher Weg, SPINE Posi-
tion als Katholik un!: seine bildgetränkte Spra-ALFONS VON LIGUORI, Jesus heben lernen (hg. che, seın Lyrısmus un 5Symbolismus, miıt denenv. Häring Herder, Freiburg 1982 Geb er die Mysterien des Glaubens erfährt un!: In17.80. 5Sprache fassen SUC. sind grundverschieden

Vor 250 Jahren hat der hl Alfons dıie ongrega- on einer theologischen Reflexion, die auch 1m
Hon der Kedemptoriste rüundet. Dies ist der spirıtuellen Bereich Glaubensaussagen auf ihre
äaußere nla dafür, da{f(lß der  5CE!edemptorist Hä- oft enge) gesellschaftliche Kelevanz hın deu-
nng ıne der zentralen geistlichen Schriften des ten sucht Die spirıtuellen Dimensionen, ın die
Ordensgründers 1E  g übersetzt und herausgege- sich ('laudel ın seinen Betrachtungen begibt,
ben hat Härin macht durch einıge biographi- werden sicherlich nicht für jeden Leser die ihm
sche Hinweise deutlich, daß der Alfons nicht adä ate Vorstellun owelt bieten, mussen aber

alsMNUur der Vertreter einer Moralkasuistik WAarl, als eıtrag Zur 1e] alt der Glaubenserfahrung
der vielfach bekannt ist, sondern VOT allem e1n un! als OrTe einer verkürzenden Tendenz
eiliger, der UrCcC sein en e1n Stück Evange- gegenüber dieser Vielfalt gewertet werden.
1Uum verkörpert und damit illustriert hat Linz Dietmar Karndlstorfer
Die 5Sprache des Hl Altfons ist einfach un: VOI-
ständlıich; immer wıeder sind ın den Text uch
Schrifttexte un! Zitate anderer Lehrer des gelst- Ich spiele, Iso hın iıch
lichen Lebens hineinverwoben. Be!l aller Ver- Verlag SC  aCc. FEFschbach 1981 Kart
ständlichkeit Ää{fst das Büchlein dennoch eın 24 ,80.
flüchtiges Lesen Die gewählten orte un: SCHWARZ. JURGEN, Lebensregeln. Für den All-
Formulierungen entsprechen oft nıcht dem heu- tag Verlag SC.  aC| Eschbach 198582
igen Sprachgebrauch und kommen auch einer Kart 24,80
heutigen Denkweise NIC: entgegen. Die Selbst- Die beiden Bände aus dem Eschbachverlag sınd
verständlichkeit, mit der der Alfons on der gleich ausgestattet un: uch sehr ähnlich gestal-
Liebe des Menschen ott redet, ist vielen tet exte und Bilder fügen sich ıIn loser Reihen-
Menschen abhanden gekommen. Andere Ak- tolge aneinander un: ineinander. Es sınd nicht
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brachte. In diesem Zusammenhang hätte der Le­
ser die Erwähnung von Max Webers „ Die prote­
s tantische Ethik und der Geis t des Kapitalismus" 
erwartet, der nicht nur eine historische Bezie­
hung, sondern auch die Auswirkung religiös ge­
prägter Lebensauffassung auf das Sozialverhal­
ten im Wirtschaftsbereich analysiert. 
Am Beginn des vorliegenden Werkes findet sich 
die Frage nach dem Sinn eines solchen Rück­
blicks. Anstehende Probleme werden freilich 
damit nicht gelöst, aber „der Blick auf die Ge­
schichte ihrer Entstehung" befähigt, die eigentli­
chen grundlegenden Fragen unserer Zeit, die 
zum Großteil Folgenprobleme der Indus trialisie­
rung s ind, festzuhalten und sich darauf zu kon­
zentrieren (11). Die industrielle Revolution hat 
das Leben von Mensch und Gesellschaft ent­
schieden verändert-und verändertes weiterhin. 
Die Kirchen können von sich nicht behaupten, 
daß sie auf diesen gesellschaftlichen Wandel 
richtig reagiert hätten. Man kann dem Verfasser 
beipflichten, wenn er abschließend feststellt, daß 
das Hauptziel der Kirche war, ,,die kirchl iche 
Einheit und Geschlossenheit nach Möglichkeit 
zu verteidigen" (235), ,,bei sich selbs t bleiben" zu 
wollen (236); im Grund genommen wurde die 
moderne Welt nicht akzeptiert. Aber aus dem 
Versagen im 19. Jh., den Erfahrungen des Schei­
terns, aus den gewonnenen Einsichten könnte 
sich eine reflektiertere Antwort der Kirchen für 
das 20. und 21. Jahrhundert ergeben, damit sie 
ihren unabdingbaren Beitrag in den verschiede­
nen gesellschaftlichen Wirklichkeiten leisten 
können. 
Linz Walter Suk 

S PIR I TUALITÄT 

ALFONS VON LIGUORI, Jesus lieben /enren (hg. 
v. Häring 8.) Herder, Freiburg 1982. Geb. 
DM 17.80. 

Vor 250 Jahren hat der hl. Alfons die Kongrega­
tion der Redemptoristen gegründet. Dies is t der 
äußere Anlaß dafür, daß cfer Redemptorist B. Hä­
ring eine der zentralen geis tlichen Schriften des 
Ordensgründers neu übersetzt und herausgege­
ben hat. Häring macht durch einige biographi­
sche Hinweise deutlich, daß der hl. Alfons nicht 
nur der Vertreter einer Moralkasuis tik war, als 
der er vielfach bekannt ist, sondern vor allem ein 
Heiliger, der durch sein Leben ein Stück Evange­
lium verkörpert und damit illustriert hat. 
Die Sprache des hl. Alfons ist einfach und ver­
ständlich; immer wieder sind in den Text auch 
Schrifttexte und Zitate anderer Lehrer des geist­
lichen Lebens hineinverwoben. Bei aller Ver­
ständlichkeit läßt das Büchlein dennoch kein 
flüchtiges Lesen zu. Die gewählten Worte und 
Formulierungen entsprechen oft nicht dem heu­
tigen Sprachgebrauch und kommen auch einer 
heutigen Denkweise nicht entgegen. Die Selbs t­
verständlichkeit, mit der der hl. Alfons vo n der 
Liebe des Menschen zu Gott redet, ist vielen 
Menschen abhanden gekommen. Andere Ak-
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zente s tehen derzeit häufiger im Mittelpunkt der 
Bemühungen um ein geistliches Leben. 
So muß sich der Leser teils auf abgegriffene und 
teils auf ungewohnte Worte einlassen. Wenn er 
aber diese Schwelle überwindet und die damit 
verbundene innere Anstrengung nicht scheut, 
dann öffnet sich ihm der Zugang zu einer au­
thentischen Darstellung christlicher Spiritualitä t. 
Er entdeckt, daß die Schwierigkeiten der damali­
gen Menschen, wenn sie um ein spirituelles Le­
ben bemüht waren, seinen eigene n durchaus 
ähnlich sind. 
Der hl. Alfons hat diese Betrachtungen über die 
Liebe, von denen sich der umfangreichere 2. Teil 
auf 1 Kor 13 bezieht, im Alter von 72 Jahren ge­
schrieben; offensichtlich wa r ihm an d iesem 
Buch, das eine Auflage von über 500 erreicht hat, 
selber viel gelegen. Heute ist es sowohl ge­
schichtliches Dokument wie auch immer noch 
gültige Anweisung für ein geistliches Leben und 
für die Einübung in chris tliche Liebe. 
Linz Josef Jandn 

CLAUDEL PAUL, Iclz glaube an Goll. (381.) Pu­
s tet, Salzburg 1981. Kart. S 140.- / DM 19.80 / 
s fr 18.-. 
Wie der Titel der vorliegenden, französisch zu­
erst 1961 erschienenen Textsammlung andeutet, 
handelt es s ich um Aussagen zu de n einzelnen 
Glaubensartikeln des Credos, die aus den weni­
ger bekannten geistlichen Schrifte n Claudels 
und seinen Briefen zusammengestellt wurden. 
Die Auswahl, interessant auch für das Verständ­
nis Claudels selbst als prominenten Konvertiten 
dieses Jah rhunderts, macht dem Leser unserer 
Zeit den Wandel im Glaubensvers tändnis, der 
sich innerhalb einiger Jahrzehnte vollzogen ha t, 
deutlich. Claudels persönlicher Weg, seine Posi­
tion als Katholik und seine bildgetränkte Spra­
che, sein Lyrismus und Symbolismus, mit denen 
er die Mysterien des Glaubens erfährt und in 
Sprache zu fassen sucht, sind grundverschieden 
von einer theologischen Reflexion, die - auch im 
spirituellen Bereich - Glaubensaussagen auf ihre 
(oft enge) gesellschaftliche Relevanz hin zu deu­
ten sucht. Die spirituellen Dimensionen, in d ie 
sich Claude) in seinen Betrachtungen begibt, 
werden sicherlich nicht für jeden Leser die ihm 
adäquate Vorstellungswelt bieten, müssen aber 
als Beitrag zur Vielfalt der Glaubenserfahrung 
und als Korrektur einer verkürzenden Tendenz 
gegenüber dieser Vielfalt gewertet werden. 
Linz Dietmar Kaindlslorfer 

DIETRICH WOLFGANG, Ich spiele, also bin iclz. 
{111.) Verlag am Eschbach, Eschbach 1981. Kart. 
DM 24,80. 
SCHWARZ JORGEN, Lebensregeln. Für den All­
tag . (148.) Verlag am Eschbach, Eschbach 1982. 
Kart. DM 24,80. 
Die beiden Bände aus dem Eschbachverlag sind 
gleich ausgestattet und auch sehr ähnlich gestal­
te t. Texte und Bilder fügen sich in loser Reihen­
fo lge aneinander und ineinander. Es sind nicht 



UT Bücher, deren Inhalt [an nacC der Lektüre (Z leiden, Gott, Ur-teil, ent-decken), dreht
un!: wendet CS, merkt auf seINe Herkuntft, unwiedergeben kann, SIE wollen vielmehr den, der

Sie Zur and nımmt, Urc Text(e) un Bilder nng die lebendigen Verhältnisse ıIn ıne
zu ach- und Weiterdenken AaNTEDCHM. Ordnung, dıe VOT Zeiten ın Worten und ın der
Das Buch ber das 5oplelen ıst der Thematik anı- Sprache rkannt wurden.

1ın der äaußeren Form och collagen- Diese Methode nd somıt as ucC das sich als
after und ‚verspielter““. DDer Textteil ıst och ‚‚Glaubens- und Lebenshilfe‘‘ vorstellt und das

mehr ın kinzeltexte aufgelöst; eın Giroßteil wirkt auch ıst, ordert jedoch eines VOMMNM Leser: enk-
aphorismenhaft. Unterm Strich steht die Er- kraft ‚‚Sich finden”“ ist kein relig1öses Sthm-
kenntnis, dafß Spielen für den Menschen eiIne mungsbuch, sondern braucht as selbstständi-
ziemlich ernste Sache ist; aber versuchen BC, 7 sich hervortretende Denken und Sinnie-
wollte, (D exakt ıIn den Griff AL bekommen, hätte [EN. Weil [an as miteinander lernen kann un
damıt das 5piel verdorben. muß, stelle ich r as Buch am fruchtbarsten
Die Gestaltung der ‚‚Lebensregeln” wirkt ruhi- VOTL, wenn S ‚‚Zweli oder Drei Im Namen Jesu
SCT, dıe extie sind zusammenhängender, die Versammelte‘ denk-willig UuUsamnımen lesen un
dargelegten Gedanken schon mehr reflekhert. KS PS einander erhellen.
sınd die Lebensweisheiten einNnes Menschen, die Mauthausen ()tmar Stütz
verschiedenen Bereichen zugeordnet sind (Auf-
wachsen, Bewähren, Besitzen, Ausruhen, Re- RSCHIEDENESgeln). Der Ausdruck ‚‚Lebensre eln“ soll a die
Gottes-Gebote erinnern; zugleic sollen aber die SCHMIDT HEINRICH UND ARGARETHE,Lebenserfahrungen des Menschen wıe eın wel-
tes Buch dazu verhelfen, as Buch (Gottes richtig Die VETSESSCHE Bıldersprache christlicher Kunst Eın

Führer Zzu Verständnis der Tier-, Engel- unverstehen und die VO ott gegebenen Regeln Mariensymbolik. Abb 1m Text) VerlagVO Verengung und Obertlächlichkeit freizuhal- Beck, üunchen 1981 Ln 38 —ten Fın Wort VO  — Jerem1as Gotthelf, das neben
dem Geleitwort angeführt ıst, verdeutlicht die Bel der Betrachtung on christlichen Bildwerken

der Plastik wıe der Malereı ıIn Kırchen, Mu-Absicht des Buches ‚„‚Wider die fürchterliche
Einseitigkeit, die ın cdie klarsten Dinge [1UT Ver- der schönen Bildbänden steht der
wirrung ringt”‘, derne Mensch oft BCeNUß ratlios SIr manchen Ver-
1NZ 0Se Janda schlüsselungen des jeweiligen Bedeutungsin-

halts, celbst WEen CT sonst ein1ge kunsthistori-
sche Kenntnisse besitzt Ihn faszinieren annn Li-

GRUBER Sıch finden. Fıne Gilaubens- nlien un! Farben, aber I1l eigentlichen Gegen-
un Lebenshilfe. Don BOSCO, München stand vVvermagy nicht vorzudringen, weil das
1981 art 17,850 Vorverständnis ür die spezifische symbolische
Dieses Buch beherrscht eINE Idee Leben, Glück, der allegorische Ausdrucksweisen fehlt Der
Wohlbefinden gewinnt der Mensch, wenn „n Verstehenshorizont eines jeden Zeitalters ist
Beziehung ist“”, wenn ıIn Kontakt steht mıiıt den ben anders: Unsere Zeit schätzt vordergrün-

dıg besonders das präzise or und dıie exaktelebendigen Wesen sich, wenn CT teıilt und
teil-hat. Dieser Gedanke, der ın Herz dessen Formel, begreift aber auch zunehmend, dafß
trifft, INa  — In einem aufmerkenden Sinn nichtverbale, symbolische Ausdrucksweisen, be-
‚Leben“ nennt, wird ın einer kleinen ‚„‚Theologie sonders ın der unst, den Menschen ganzheitli-
der Beziehung” entfaltet. Dies tun [8)4 allem die cher erfassen und 7 stimmen vermogen. Die
bis Seiten langen erklärenden Kapitel, dıe ıIn ih- christliche uns hat seıt iıhren Anfängen eın
en thematischen Aufbau wohldurchdacht sind künstlerisches Vokabular entwickelt, as dem
In Beziehung se1In, Leid erleiden (ein vorzüglı- Aufßfßenstehenden, dı auch dem gegenwärtigen
cher Abschnitt!), Vermiuittelt werden, Gut ist Christen, vielfach Schwierigkeiten des Verste-

ens bereiten konnte nd kann, dem KennerGott, ‚‚Dreieinige” Beziehung, as Medium
‚,‚Wort“, esus als Mıttler, Der Mensch als Miıtt- dieser 5Symbolsprache aber eın tieferes Eindrin-
ler, Alles ist „Mittel”“ ZUI 1 Leben, ‚Mutter” Kır- Sen ın die ‚‚Message*“ ermöglicht, als ' asor
che (auch sehr gut!), Beten und Fasten. Die Ver- je gekonnt hätte, selbst wenn CT SONSt des Lesens

und Schreibens unkundig WAarT. Die ute E1-mittlung, die Beziehung, die (G‚ott selbst ıst und
ın esus, Kirche, Wort, Schöpfung tiftet, wird nNnes Heiligen beispielsweise Marterinstrumente
hier komprimler dargestellt. Liese kurzen Sel- der andere Spezifika machten diesen dem Be-
ten traut sich auch eINe rA der as Lesen nicht trachter nicht Ur sofort als eben diesen kennt-
gewöhnt ıst lıch, sondern evozıJıerten In ıhm zugleich seine
ach jedem dieser as Denken tordernden Ab- Vita, seine Bedeutung, SeIN besonderes relig1ö-

5es Mittlertum oder die Art seiner oft bewährtenschnitte umkreisen Meditathonstexte dichte,
Zzu Teil sehr rhythmische Sätze weiıter den Fürsprache. uch diıe zentralen Heils eheim-
theologischen Inhalt. Bei diesen Ge-dichten H- nısse selbst, ıIn Predigt und Katechese ()

UTr dürr nd abstrakt vorgetragen, bekamenlın en großartige Texte, Stimmen, ‚‚Got-
tes ewels”‘, In Kauf nehmen, Haus seIn, ‚„‚Ge- durch diese Art der symbolischen Darstellung
wöhnen“”, Opfern (!) Leben und Anschaulichkeit
Fın Wort ZUT Methode, wıe der Vert. die A Der vorhegende Band eines ’farrerehepaares mıit
sammenhänge erhellt: horcht auf eın Wort theologischer, kunstgeschichtlicher un
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nur Bücher, deren Inhalt man nach der Lektü re 
wiedergeben kann, sie wollen vielmehr den, der 
sie zur Hand nimmt, durch Text(e) und Bilder 
zum Nach- und Weiterdenken a nregen. 
Das Buch über das Spielen ist- der Thematik a n­
gemessen - in der äußeren Form noch collagen­
hafter und „verspielte r". De r Textteil ist noch 
mehr in Einzeltexte a ufgelöst; ein Großteil wirkt 
aphorismenhaft. Unterm Strich steht die Er­
kenntnis, daß Spielen für den Me nsche n eine 
ziemlich ernste Sache ist; wer aber versuchen 
wollte, es exakt in den Griff zu bekommen, hä tte 
damit das Spiel verdorben. 
Die Gestaltung der „ Lebensregeln" wirkt ruhi­
ger, die Texte sind zusammenhängender, die 
dargelegten Gedanken schon mehr reflektiert. Es 
sind die Lebensweisheiten eines Menschen, die 
verschiedenen Bereiche n zugeordnet sind (Auf­
wachsen, Bewähren, Besitzen, Ausruhen, Re­
geln). Der Ausdruck „ Lebensregeln" soll an die 
Gottes-Gebote erinnern; zugleich sollen aber d ie 
Lebenserfahrungen des Mensche n wie ein zwei­
tes Buch dazu verhelfen, das Buch Gottes richtig 
zu verstehen und die von Gott gegebenen Regeln 
von Verengung und Oberflächlichkeit freizuhal­
ten. Ein Wort von Jeremias Gotthelf, das neben 
dem Geleitwort angeführt ist, verdeutlicht die 
Absicht des Buches: ,, Wider die fürchterliche 
Einseitigkeit, die in die klarsten Dinge nur Ver­
wirrung bringt". 
Linz Josef Ja11dn 

GRUBER ELMAR, Sich fi11de11. Eine Glaubens­
und Lebenshilfe. (128.) Don Bosco, München 
1981. Kart. DM 17,80. 
Dieses Buch beherrscht ei11e Idee: Leben, Glück, 
Wohlbefinden gewinnt der Mensch, wenn er „ in 
Beziehung is t", wenn er in Kontakt s teht mit den 
lebendigen Wesen um sich, wenn er teilt und 
teil-hat. Dieser Gedanke, der ins Herz dessen 
trifft, was man in einem aufmerkenden Sinn 
„ Leben" nennt, wird in einer kleinen ,, Theologie 
der Beziehung" entfaltet. Dies tun vor allem die 3 
bis 5 Seiten langen erklärenden Kapitel, die in ih­
rem thematische n Aufbau wohldurchdacht sind: 
In Beziehung sein, Leid erleiden (ein vorzügli­
cher Abschnitt!), Vermittelt werden, Gut ist 
Gott, ,,Dreieinige" Beziehung, Das Medium 
,, Wort", Jesus als Mittler, Der Me nsch als Mitt­
ler, Alles ist „ Mittel" zum Leben, ,,Mutter" Kir­
che (auch sehr gut!), Beten und Fasten. Die Ver­
mittlung, die Beziehung, die Gott selbst ist und 
in Jesus, Kirche, Wort, Schöpfung stiftet, wird 
hier komprimiert dargestellt. Diese kurzen Sei­
ten traut sich auch einer zu, der das Lesen nicht 
gewöhnt ist. 
Nach jedem dieser das Denken fordernden Ab­
schnitte umkreisen Meditationstexte - d ichte, 
zum Teil sehr rhythmische Sätze - weiter den 
theologischen Inhalt. Bei diesen Ge-dichten ge­
lingen großartige Texte, z . B. Stimmen, ,,Got­
tesbeweis", In Kauf nehmen, Haus sein, ,,Ge­
wöhnen", Opfern (!). 
Ein Wort zur Methode, wie der Verf. die Zu­
sammenhänge erhellt: G . horcht auf ein Wort 

(z. B. leiden, Gott, Ur-teil, ent-decken), dreht 
und wendet es, merkt auf seine Herkunft, und 
bringt so die lebendigen Verhältn isse in eine 
Ordnung, die vor Zeite n in Worten und in der 
Sprache erkannt wurde n. 
Diese Methode und somit das Buch, das sich als 
„ Glaubens- und Lebenshilfe" vorstellt und das 
auch ist, fordert jedoch eines vom Leser: Denk­
kraft. ,,Sich finden" is t kein religiöses Stim­
mungsbuch, sondern braucht das selbstständi­
ge, aus sich hervort-retende Denken und Sinnie­
ren. Weil man das miteinander lernen kann und 
es muß, stelle ich mir das Buch am fruchtbars ten 
vor, wenn es „ Zwei oder Drei im Namen Jesu 
Versammelte" denk-willig zusammen lesen und 
es einander erhellen. 
Ma11tha11se11 Otmar Stiilz 

VE R SC HIED ENES 

SCHMIDT H EINRICH UND MARGARETHE, 
Die vergesse11e Bildersprache christlicher K1111st. Ein 
Führer zum Verständnis der Tier-, Engel- und 
Mariensymbolik. (330./89 Abb. im Text) Verlag 
C. H. Beck, München 1981. Ln. DM 38,-. 

Bei der Betrachtung von christlichen Bildwerken 
- der Plastik wie der Malerei - in Kirchen, Mu­
seen oder schönen Bildbänden s teht der mo­
derne Mensch oft genug ratlos vor manchen Ver­
schlüsselungen des jeweiligen Bedeutungsin­
halts, selbst wenn er sonst einige kunsthis tori­
sche Kenntnisse besitzt. Ihn faszinieren dann Li­
nien und Farben, aber zum eigentlichen Gegen­
stand vermag er nicht vorzudringen, weil das 
Vorverständnis für die spezifische symbolische 
oder allegorische Ausdrucksweisen fehlt. Der 
Verstehenshorizont eines jeden Zeitalters ist 
eben anders: Unsere Zeit schä tzt - vordergrün­
dig - besonders das präzise Wort und die exakte 
Formel, begreift aber auch zunehmend, daß 
nichtverbale, symbolische Ausdrucksweisen, be­
sonders in der Kunst, den Mensche n ganzheitli­
cher zu erfassen und zu s timmen vermögen. Die 
chris tliche Kunst hat seit ihren Anfängen ein 
künstlerisches Vokabular entwickelt, das dem 
Außenstehe nden, oft a uch dem gegenwärtigen 
Christen, vielfach Schwierigkeite n des Verste­
hens bereite n konnte und kann, dem Kenner 
d ieser Symbolsprache aber ein tieferes Eindrin­
gen in die „Message" ermöglicht, als es das Wort 
je gekonnt hä tte, selbst wenn er sonst des Lesens 
und Schreibens unkundig war. Die Att ribute ei­
nes Heiligen beispielsweise - Ma rterinstrumente 
oder andere Spezifika - machten diesen dem Be­
trachter nicht nur sofort als eben diesen kennt­
lich , sondern evozierte n in ihm zugleich seine 
Vita, seine Bedeutung, sein besonderes religiö­
ses Mittlertum oder d ie Art seiner oft bewährten 
Fürsprache . Auch d ie zentralen Heilsgeheim­
nisse selbst, in Predigt und Katechese oft genug 
nur dürr und abstra kt vorgetragen, bekamen 
durch diese Art der symbofischen Darstellung 
Leben und Anschaulich keit. 
Der vorliegende Band eines Pfarrerehepaares mit 
guter theologischer, kunstgeschichtlicher und 
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